
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 40 (1936-1937)

Heft: 11

Artikel: Leben

Autor: Hess, Jacob

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-668062

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 26.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-668062
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


248 3aco6 ßeficn. — ®rnft <£fd)mann: 9torbfee~£uft.

feine Seite: „SJtutter, fieß bod) bie tßrad^t ba
unten!"

Slid ffrau Stot neben ißn trat, legte er ploß-
tidj bie SIrme um ißre Sdfultern unb preßte fie
an fid). „3ft bie SBett nidjt reicf), SRutter?"
fragte er. Sein ©eficßt mar ßeiß bon feinem
©lüd, bie ganse SBudft feined Hebendmuted
brad) aud feinem 23üd.

fjrau fjafobea madjte fid) langfam bon feinen
3Irmen frei unb btidte ißn groß unb füßl an.

„©arf id) bir benn nidjt seigen, baß bu mir
lieb bift?" fragte er.

„©emiß," entgegnete fie. „©u ßaft mi'dj lieb/
Soßn. Slber laß und nidjt ©ßeater fpielen. ©ie
Hiebe ßat Sdjladen, fo braucßt fie nicßt groß ?u
tun."

„3cß berfteße bid) nicßt," fagte er. ©r mar faft
meßr erfdjredt aid fdjmerslidj berüßrt.

,,©u bift trie Voir alle, ©ined ©aged mirb
beine Hiebe fatfdj fein."

„(Segen bid) bod) nicßt."
„2Iudj gegen mid)."
„©u bift berbittert, Sltutter. ©d ift eine Sünbe,

Voie berbittert bu bift."
3eßt erft regte fid) in ißm ber Sdjmers über

ißre SBorte. Jfäß entnücßtert berließ er fie unb
mar bon ba an furdjtfam gemorben.

SBoßl brad) fid) bad ©lüddgefüßl toieber 23aßn
in ißm unb übermanb bie ©nttäufdjung über bie

Mite ber Sltutter, aber bie Hiebe, bie er immer
gleid) für fie empfanb, Voagte ficß nicßt meßr fo

redjt ßerbor. ©en 931icf, mit bem fj-rau Jjafobea
ißm bei jenem tjjinaudgeßen gefolgt mar, ßatte
er nicßt gefeßen. 3n biefem 231icf aber ßatte ißre
Hiebe gelegen, bie fie nieberßielt, meil fie felbft
bon bem SJtenfcßen, ber ißr Soßn mar, Hein
bacßte, unb meil fie fid) 3b>ang, aucß biefed einen

nidjt su bebürfen auf ber einfamen Hebendßöße,
bie fie erftiegen ßatte.

(tfottfefjurig folgt.)

Cebeit.

©ie ©roffel pfeift im ipollunberbaum : ©er "Rabe bräcßgt bir bie ®ßren taub:
©ad ßeben ift ^lug in ßidßt unb îtaurn, ©ad CeBen ift 2Ttorb unb ©eioalt unb Kaub,
3ft Ceng unb ßieb' unb tpocßgeUdfeft Xtnb met am meiften geflößten ßat,
llnb Jüttern ber jungen im îteifigneft. ©et mirb geeßrt unb ber fcßlingt fidß fatt.

ltnb ein ©icßter, ber fummt unterm ©icßenbaum:
©ad Ceben ift eroiger HBunfcß unb ©räum,
©in ftübßtig HBanbern bie HCelt entlang
2tacß 93Iüt' unb ©uft unb ßolbem Ulang. gacoe seg.

2torbfee=£uft.
33on @tnft (Sfcfjmann.

©ie ißaffagiere ßatten ed eilig, ficß Hiegeftüßle
geben su laffen unb fo in füßem Stidjtdtun bie

fjmßrt su berträumen. 3d) aber mußte immer
untermegd fein; benn ed gab aucß immer etmad

SU feßen. SJtein ißers flopfte rafcßer, aid icß an

Slanüenefe borbeifußr. 3cß erinnerte midj ber

föftlidjen Stunben, bie icß auf bem Sütlberg ber-
bracßt, unb nun mar icß felbft ©aft auf einem
ber Scßiffe, mie id) fo mandjem bon oben nacß-

gefdjaut ßatte. Sftit ber offenen Uarte in ber

ißanb blidte icß ind fladje Hanb ßinaud unb nacß

ben fleinen ©orfern, bie ficß in ber Stöße bed

Stromed angefiebelt ßatten. ©d maren nicßt eben

bernerlendmerte ißläße. Stur ein paarmal fcßaute

man aufmerffamer ßin, mo Heine fjftüffe ber ©Ibe

ficß sugefellten unb natürlicß ba, mo ber Storb-
Oftfee-iîanal ficß mit ber ©Ibe bereinigte. SDtale-

rifcße fUfcßerbarfen begegneten und, größere

if) e 1 g o 1 a n b.

Qum Steifen brauißt'd ©lüd. 3d) ßatte ed.

SBer in einem fo regenreiißen Sommer juft bann
immer blauen Gimmel finbet, menn fein Unter-
neßmen bie ©unft ber Sonne braudjt, ßat bop-
pelten ©runb sur f^reube. SJteine fjaßrt naiß
ijjelgolanb mar bon allen guten ©elftem beglei-
tet. 21m Slbenb borßer mußte man nodj nicßt,
mad bie Sßolfen im Scßilbe füßrten. 21m SJtorgen
aber maren fie fort, ©d lag jebodj ein orbentlicß
bicßter Stebel über ber Stabt. 2iber balb ßoben

ficß bie Scßteier, unb unfer Sdjiff, bie meiße

„©obra", glänste in ber Sonne. SJtan fanb ßerr-
ließ ©elegenßeit, auf ©ed su fpasieren, auf bem

obern mie auf bem untern, born an ber Spiße su

fteßen, mo bie SBaffer ficß teilten, ober sußinterft,
mo ber itiel einen leuißtenben Sdjmeif nacß

ficß sog.

248 Jacob Heß: Leben. — Ernst Eschmann: Nordsee-Luft.

seine Seite: „Mutter, sieh doch die Pracht da
unten!"

Als Frau Not neben ihn trat, legte er plötz-
lich die Arme um ihre Schultern und preßte sie

an sich. „Ist die Welt nicht reich, Mutter?"
fragte er. Sein Gesicht war heiß von seinem
Glück, die ganze Wucht seines Lebensmutes
brach aus seinem Blick.

Frau Iakobea machte sich langsam von seinen
Armen frei und blickte ihn groß und kühl an.

„Darf ich dir denn nicht zeigen, daß du mir
lieb bist?" fragte er.

„Gewiß," entgegnete sie. „Du hast mich lieb,
Sohn. Aber laß uns nicht Theater spielen. Die
Liebe hat Schlacken, so braucht sie nicht groß zu
tun."

„Ich verstehe dich nicht," sagte er. Er war fast
mehr erschreckt als schmerzlich berührt.

„Du bist wie wir alle. Eines Tages wird
deine Liebe falsch sein."

„Gegen dich doch nicht."
„Auch gegen mich."
„Du bist verbittert, Mutter. Es ist eine Sünde,

wie verbittert du bist."
Jetzt erst regte sich in ihm der Schmerz über

ihre Worte. Jäh entnüchtert verließ er sie und
war von da an furchtsam geworden.

Wohl brach sich das Glücksgesühl wieder Bahn
in ihm und überwand die Enttäuschung über die

Kälte der Mutter, aber die Liebe, die er immer
gleich für sie empfand, wagte sich nicht mehr so

recht hervor. Den Blick, mit dem Frau Iakobea
ihm bei jenem Hinausgehen gefolgt war, hatte
er nicht gesehen. In diesem Blick aber hatte ihre
Liebe gelegen, die sie niederhielt, weil sie selbst
von dem Menschen, der ihr Sohn war, klein
dachte, und weil sie sich zwang, auch dieses einen

nicht zu bedürfen auf der einsamen Lebenshöhe,
die sie erstiegen hatte.

(Fortsetzung folgt.)

Leben.

Die Drossel pfeift im Hollunderbaum: Der Rabe krächzt dir die Ghren taub:
Das Leben ist Flug in Licht und Raum, Das Leben ist Mord und Gewalt und Raub,
Ist Lenz und Lieb' und Hochzeitsfest Und wer am meisten gestohlen hat,
Und Füttern der Jungen im Reisignest. Der wird geehrt und der schlingt sich satt.

Und ein Dichter, der summt unterm Eichenbaum:
Das Leben ist ewiger Wunsch und Traum,
Ein flüchtig Wandern die Welt entlang
Nach Blüt' und Duft und holdem Klang. Jacob Hetz.

Nordsee-Lust.
Von Ernst Eschmann.

Die Passagiere hatten es eilig, sich Liegestühle
geben zu lassen und so in süßem Nichkstun die

Fahrt zu verträumen. Ich aber mußte immer
unterwegs sein) denn es gab auch immer etwas

zu sehen. Mein Herz klopfte rascher, als ich an
Blankenese vorbeifuhr. Ich erinnerte mich der

köstlichen Stunden, die ich aus dem Süllberg ver-
bracht, und nun war ich selbst Gast aus einem
der Schiffe, wie ich so manchem von oben nach-
geschaut hatte. Mit der offenen Karte in der

Hand blickte ich ins flache Land hinaus und nach

den kleinen Dörfern, die sich in der Nähe des

Stromes angesiedelt hatten. Es waren nicht eben

bemerkenswerte Plätze. Nur ein paarmal schaute

man aufmerksamer hin, wo kleine Flüsse der Elbe
sich zugesellten und natürlich da, wo der Nord-
Ostsee-Kanal sich mit der Elbe vereinigte. Male-
rische Fischerbarken begegneten uns, größere

Helgoland.
Zum Reisen braucht's Glück. Ich hatte es.

Wer in einem so regenreichen Sommer just dann
immer blauen Himmel findet, wenn sein Unter-
nehmen die Gunst der Sonne braucht, hat dop-
pelten Grund zur Freude. Meine Fahrt nach

Helgoland war von allen guten Geistern beglei-
tet. Am Abend vorher wußte man noch nicht,
was die Wolken im Schilde führten. Am Morgen
aber waren sie fort. Es lag jedoch ein ordentlich
dichter Nebel über der Stadt. Aber bald hoben

sich die Schleier, und unser Schiff, die weiße
„Cobra", glänzte in der Sonne. Man fand Herr-
lich Gelegenheit, auf Deck zu spazieren, auf dem

obern wie auf dem untern, vorn an der Spitze zu

stehen, wo die Wasser sich teilten, oder zuhinterst,
wo der Kiel einen leuchtenden Schweif nach

sich Zog.
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